Nach der Ankunft in Krakau am 21. September 2026 bestand die Gelegenheit, das Sanktuarium der Göttlichen Barmherzigkeit, den Turm mit seiner Aussichtsplattform oder das nahegelegene Zentrum Johannes Paul II. zu besuchen. Auch einen kurzen Abstecher in die Innenstadt ließen sich die Pilger nicht entgehen. Zum Abschluss des ersten Tages führten die beiden Missionsschwestern vom hl. Petrus Claver, Sr. Elisabeth Burdak und Sr. Ursula Lorek in das Leben und Wirken der seligen Maria Theresia Ledóchowska ein.

Am zweiten Tag der Reise ging es nach Lipnica Murowana, einem malerischen Ort, der eng mit der Geschichte und dem Leben der Seligen verbunden ist. Geführt von Sr. Elisabeth begaben sich die Pilgerinnen und Pilger auf Spurensuche. Der Besuch begann am Herrenhaus der Familie Ledóchowski. Zum Anwesen gehört auch eine Lourdesgrotte, die für die Familie ein bedeutender Ort des Gebets und der Marienverehrung war. Geistlicher Höhepunkt des Tages war die gemeinsame Feier der heiligen Messe mit Bischof Bertram in der Kirche St. Simon.

Anschließend besuchte die Gruppe die St.-Leonhard-Kapelle. Das aus dem 15. Jahrhundert

stammende Gotteshaus gehört seit 2003 zum UNESCO-Welterbe. Vor dem Altarraum befindet sich das Grab der Eltern der Seligen.

Weiter führte der Weg zur Kirche St. Andreas. Bei der Besichtigung des Gotteshauses wurde deutlich, wie lebendig die religiöse Tradition des Ortes bis heute ist. Gemeinsam betete die Gruppe dort den »Engel des Herrn« und setzte damit einen weiteren geistlichen Akzent des Tages. Den Abschluss bildete die Außenbesichtigung des imposanten Wasserschlosses Wiśnicz. Das historische Bauwerk war eines der Lieblingsmotive der Seligen in ihrer Malerei und stellte damit einen weiteren persönlichen Bezug zu ihrem Leben und ihrer Verbundenheit mit der Region her.

Am dritten Tag folgte nach der Feier der heiligen Messe in der Marienkirche am Hochaltar von Veit Stoß ein Spaziergang durch das historische Zentrum, zu bedeutenden Kirchen und Orten des Glaubens: St. Barbara, die Dominikaner- und Franziskanerkirche, das Bischofshaus mit dem »Papstfenster« Johannes Pauls II. sowie die Jesuitenkirche. 
Am vierten Tag in Salzburg wurde die Pilgergruppe durch die Stadtarchivarin Dr. habil. Sabine Veits-Falk an zentrale Orte im Leben der seligen Maria Theresia durch die Altstadt geführt wie Altes Borromäum (Claverianum), Blasiuskirche, Dreifaltigkeitskirche mit Nebengebäude, Franziskanerkirche, Residenz, Stift St. Peter und Stadttheater (Aufführung des Dramas »Zaida«).

Anschließend feierte die Gruppe gemeinsam mit dem Bischof die heilige Messe in der Borromäus Kapelle des Salzburger Doms.

Am fünften Tag der Wallfahrt fand der Tagesausflug nach Gmunden am Traunsee statt, wo eine Tante der sel. Maria Theresia eine Villa am See bewohnt hatte, in der Maria Theresia mit ihren Geschwistern regelmäßig die Ferien verbracht hatte. Die Aufzeichnungen der Seligen aus dem Kindertagebuch geben darüber ein beredtes Zeugnis. Durch die Kontakte, die sie in Gmunden geknüpft hatte, kam sie schließlich an den Hof nach Salzburg, was von entscheidender Bedeutung für ihren späteren Lebensweg war.

In der Kapelle des malerischen Seeschlosses Ort/Gmunden feierten die Pilger/Innen die hl. Messe, in der Bischof Dr. Bertram Meier eine Frage stellte: Was hat Maria Theresia Ledóchowska uns zu sagen? In seiner kurzen Ansprache erwähnte er, dass Maria Theresia für das Schöne und Gute empfänglich war. Sie suchte nach dem Wahren, nach ihrer Lebensberufung. Was ist die Berufung, die für mich von Gott geplant ist?

Wenn ich meine Lebensberufung erkenne, sollte ich meiner Berufung auf der Spur bleiben. Wir Christen haben nicht nur eine Mission, wir sind die Mission. Missionarische Kirche sein, bedeutet mehr als die Strukturen. Es geht um den Geist, damit ich bereit werde an die Ränder zu gehen, wo Menschen meine Hilfe benötigen. Die Anfrage an mich persönlich lautet: Wie setze ich mich ein, damit die Kirche missionarisch wird?
Anschließend fand eine Kurzführung in der ehemaligen Familienvilla Ledóchowski-Salis-Zizers (Villa Toscana) und in der Toscana-Parkanlage statt.

Am sechsten Tag endete die Wallfahrt in Maria Sorg bei Lengfelden, wo die Gemeinschaft der Missionsschwestern das Vermächtnis der Seligen bewahrt. Hier besichtigten die Pilger/Innen das ganze Anwesen Maria Sorg mit dem jetzigen Kloster und verfolgten die geschichtliche Entwicklung vom Kauf seitens Maria Theresia Ledóchowska bis heute. Das Zimmer der Seligen, das sie damals in Maria Sorg bewohnte konnte besichtigt werden und ebenso die Klosterkapelle. Die Führung durch das angesehene Missionsmuseum zeigte die regen Verbindungen der seligen Maria Theresia mit den Missionaren auf, die ihr viele Missionsgegenstände zukommen ließen. Diese fotografierte sie und verwendete sie im Glasprojektor bei den Vorträgen in den verschiedenen Städten Europas als Veranschaulichung. Auch der Schwesternfriedhof und die bekannte Gartenkapelle mit dem Bildnis der Weizenmadonna wurden besichtigt. Zum Abschluss fand dort eine Andacht statt, die mit dem Angelusgebet und Segen endete.
Die Eindrücke der Pilger/Innen waren vielfältig: von der sehr energischen Persönlichkeit Maria Theresia, obwohl kränklich als Managerin, Logistikerin und Vorläuferin einer Internet-Influencerin, Geschäftsführerin bis zur »Mystikerin« und in Treue zu ihrer erkannten Berufung zur Achtung der Würde jedes Menschen, für die sie sich verzehrte.
Einer der Wallfahrtsteilnehmer schriebt so:
Mich hat auf der Reise zu den Spuren von Maria Theresia Ledóchowska besonders fasziniert, wie lebendig ihr Glaube in den konkreten Herausforderungen ihrer Zeit geworden ist. Sie war keine Frau, die sich in den Glauben zurückgezogen hat, sondern eine, die sich von ihm in die Welt senden ließ – mit großem Mut, mit Ausdauer und mit einem klaren Blick für die Menschen, die ihre Stimme brauchten.

Besonders berührt hat mich dabei die Erfahrung, dass man an den Orten ihres Wirkens Geschichte nicht nur anschauen, sondern gewissermaßen auch geistlich nachspüren kann. Man entdeckt: Hinter großen Entwicklungen stehen immer Menschen, die sich von einer Überzeugung bewegen lassen.

Theologisch gesprochen sehe ich darin etwas sehr Wesentliches am christlichen Glauben: Berufung bedeutet nicht ausschließlich, dass Gott uns aus der Welt herausruft, sondern dass er uns mitten in diese Welt sendet.

Maria Theresia Ledóchowska hat ihren Glauben als Auftrag verstanden – als Verantwortung für andere und als Dienst an der Würde jedes Menschen.

Das hat mich auf der Reise besonders beschäftigt: Wo lassen auch wir uns heute von unserem Glauben berühren und in Bewegung bringen? Und wo wartet vielleicht eine Aufgabe auf uns, die Gott uns zutraut? In diesem Sinn waren die Spuren Maria Theresias für mich nicht nur ein Blick zurück in die Geschichte, sondern auch eine Einladung, über unseren eigenen Auftrag heute nachzudenken.
Diakon Andreas Martin

Sr. Barbara Tabian
